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Hans Ulrich Wipe

Neues zur Biographie Samuel Höschellers

Die Biographie des bedeutenden Schaffhauser Stukkateurs Samuel
Höscheller (1630-1713/151 hellt sich mehr und mehr auf: So steht Jetzt
beispielsweise mit Sicherheit fest, dass der gelernte Goldschmied -
zumindest im Anfang und während des Winters -Jeweils auch seinen
ursprünglichen Beruf noch ausgeübt hat. Den Beginn seiner selbständigen

Slukkateurtätigkeit aber scheint man nach den neuesten
Erkenntnissen nun doch bereits ins Jahr 1663 zurückverlegen zu dürfen.
Höscheller war damals nach einem abenteuerlichen Zwischenspiel
als Söldner in Italien und einer offenbar recht ausgedehnten
Wanderschaft, u.a. auch nach Strassburg, wieder in seine Vaterstadt
zurückgekehrt. Wann und wo er sich allerdings seine meisterhafte
Fertigkeit im Stuckieren erworben hat, bleibt vorderhand leider weiterhin

eine offene Frage.

Der Schaffhauser Stukkateur Samuel Höscheller (1630-1713/15) und
die von ihm ausgegangene kleine, aber überaus fruchtbare Stukka-
teurschule sind in der Kunstgeschichte längst zu einem Begriff
geworden. Kompetente Fachleute haben sich schon verschiedentlich
und in höchst anerkennender Art zu Stil, Kompositionsweise und
Thematik der betreffenden Stuckdekorationen geäussert1. Hingegen
war seltsamerweise in biographischer Hinsicht lange Zeil fast gar
nichts über Höscheller bekannt2. Erst Reinhard Frauenfelder, der
kenntnisreiche Bearbeiter der «Kunstdenkmäler des Kantons
Schaffhausen», hat 1950 in einem kurzen Aufsatz eigentlich erstmals «einiges

Licht über diesen in ein merkwürdiges Dunkel gehüllten Künstler»

verbreitet '. 1979 vermochte dann der Schreibende aufgrund
eingehender Nachforschungen die Kenntnisse über Flöscheller und
seine Schule noch erheblich zu ergänzen und auszuweiten '. Das
Lebensbild des einstmals kaum fassbaren Meisters begann sich damit
aufzuhellen; gleichwohl mussten aber leider verschiedene wichtige
Fragen mangels Quellen weiterhin unbeantwortet bleiben. In der
Zwischenzeit sind nun, meist eher zufällig, ein paar neue Einzelheiten

zu diesem Thema ans Licht gekommen 5, die hier als Ergänzung
und Nachtrag zu unserer früheren Arbeit mitgeteilt werden sollen.

Der Beginn von Höschellers Stukkaleurtätigkeit

Allem Anschein nach ist Samuel Höscheller erst im Laufe des Jahres
1663, als bereits Dreiunddreissigjähriger, von ausgedehnter Wanderschaft

wieder in seine Vaterstadt zurückgekehrt1'. In der bisherigen
Literatur konnte indessen der Nachweis noch nicht erbracht werden,

dass er hier gleich schon von diesem Zeitpunkt an auch als
Stukkateur tätig gewesen ist. Vielmehr glaubte man, aufgrund der
vorliegenden Fakten, dus früheste Auftreten des Meisters auf tieni
Gebiete der «weissen Kunst» erst um das Jahr 1672 ansetzen zu müs-
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sen. Anlass zu dieser ersten, noch reichlich unsicheren Datierung
gab hauptsächlich die wohl zu Recht als das älteste Werk Höschellers

angesprochene Decke im Schaffhauser Altstadthaus «Zur Ha-
gar», die wegen des beigefügten Allianzwappens eindeutig nicht später

als 1673 entstanden sein konnte7. Bis anhin war der Forschung
nämlich völlig entgangen, dass bei der Erstellung eines Abgusses der
1951 entfernten Stukkaturen auf einem Stein zwischen den Füssen
der Musica neben der Signatur «Sil» die bisher verdeckte Jahreszahl
/663 wieder zum Vorschein gekommen war8. Gestützt auf diese
Talsache, die durch die nachstehend angeführten schriftlichen Belege
noch bestätigt wird, können nun die Anfänge von Höschellers
selbständiger Slukkateurlätigkeit unbedenklich um beinahe zehn Jahre
nach rückwärts verlegt werden. Damit aber steht auch dessen
vermutete Beziehung zu der um 1664 geschaffenen Deckenplastik im
Schloss HauptwiP zeitlich nicht mehr derart isoliert da.

Der Doppelberuf: Gipser und Goldschmied

Erst seit der neuesten Untersuchung weiss man wieder, dass Samuel
Höscheller zunächst einmal die berufliche Tradition seiner Familie
fortgesetzt hat, indem er, wie vor ihm schon sein Urgrossvater,
Grossvater und Vater, das Handwerk des Goldschmieds erlerntel0.
Der Beweis für diese interessante Berufskombinalion des
ausschliesslich als Stukkateur hervorgetretenen Meisters gelang bisher
allerdings nur indirekt, wenngleich absolut schlüssig. Seit kurzem
Hegen uns nun aber auch zwei unmittelbare Quellenbelege für diesen

Sachverhalt vor.
Höscheller war am 22.Juli 1667 von der Schaffhauser

Goldschmiede-Innung als Milmeisler angenommen worden. Noch im
gleichen Jahre bewarb er sich auch um einen eigenen Laden in einer
der damals bei der St.-Johanns-Kirche befindlichen Handwerkerbuden.

In diesen Zusammenhang gehört ein jetzt neuentdeckter,
aufschlussreicher Eintrag im Ratsprotokoll vom 13. Dezember 1667, in
dem die Rede ist von einem dem Rat vorgebrachten Anliegen «Herren

Samuel Höschellers, des Gipsers und Goldschmids» (kursiv vom
Verf.). in Anbetracht des Umstandes, «dass er bei Winters Zeit das
Gipsen underlassen müsse», ersuchte dieser nämlich die Obrigkeit
darum, «ihme ein Ess und Kamin» in seinem Laden «ufrichten zu
lassen». Wegen der Nähe der Spitalscheune und «besorgender feürsge-
fahr» wurde diesem Begehren damals jedoch nicht stattgegeben".
Dennoch behielt Höscheller aber sein «Häuslein» auf dem Kirchhof-
platz während über dreissig Jahren, bis 1699, bei und blieb dem
angestammten Handwerk vor allem auch berufspolitisch bis an sein
Lebensende eng verbunden <2. Inwieweit er freilich den erlernten
Goldschmiedeberuf, der wegen der Vielzahl an Meistern mit erheblichen

Absatzschwierigkeiten kämpfte, tatsächlich auch ausgeübt hat,
bleibt weiterhin ungewiss. Jedenfalls hat er damit anscheinend,
mindestens in den Anfängen, die für das Stuckieren ungünstige kalte
Jahreszeit zu überbrücken versucht.

f
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1 Das Schildchen mil
Signatur SU und
neuentdeckter Jahreszahl 1663.
Detail aus der (heute in
Einzelstücken magazinierten

1 Stuckdecke aus
dem Haus «Zur Hagar» in
Schafmausen.
















